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An unſere Leſer.
Wir bitten alle unſere Abonnenten, für Gewinnung zahl-

reicher neuer Abonnenten thätig zu ſein. Die Bezugsbedin
gungen ſind am Kopfe des Blattes bekannt gegeben.

Jm neuen Vierteljahre bringen wir den berühmten ſozialen
Roman von Emile Zola:

„Germinal“
zum Abdruck. Germinal iſt einer der ergreifendſten ſozialen
Romane und ſchildert in packendſter Weiſe das Leben der
Bergarbeiter im Nordoſten von Frankreich. Nur wenige
deutſche Zeitungen haben bisher das Abdrucksrecht für den
Roman erworben.

Redaktion und Verlag

des Volksblatt für Halle.

Ein teurer Spaß.
Man muß es dem konſervativen Demagogentum

laſſen, daß es ſein trauriges Handwerk verſteht. Außer der
großartigen Frechheit, die den bornierten deutſchen Philiſter
jederzeit verblüfft und ins Bockshorn jagt, entwickelt es eine
Ausdauer und eine Hartnäckigkeit, die einer beſſeren Sache
würdig wäre. Die Junker wollen neue Liebesgaben,
aus denen ſich ein goldener Strom in ihre Truhen ergießt;
die „kleinen Mittel“, welche ihnen von der gegenwärtigen
Regierung dargebracht werden, genügen dieſer gierigen Sippe
nicht. Darum wird von neuem die große Trommel gegen
den „Umſturz“ geſchlagen, und ſogleich ſchließt ſich der
nationalliberale Pöbel an, deſſen Dummheit ſo groß iſt, wie
die Gierigkeit des Junkertums, welches ihm das rote Tuch
vorhält. Er beſorgt den Lärm, und die Junker lauern auf
die Beute, während der nationalliberale Pöbel, wenn die
„Kampagne“ gelingt, mit leeren Händen abziehen muß und
hinterher vielleicht noch um die „bürgerlichen Freiheiten“
jammert, bei deren Zerſtörung er ſelbſt ſo eifrig mitgeholfen
hat.

Geſchichtſchreibern der Zukunft ohne Zweifel als Deutſch-
lands Schande betrachtet werden.

Die „Kampagne“ verläuft genau wie die des vorigen
Jahres und hat den Zweck, den gegenwärtigen Reichskanzler
zu ſtürzen und an ſeine Stelle einen Mann zu bringen, der
„ein Herz für die Landwirtſchaft“ hat, d. h. der
geneigt iſt, den notleidenden Nachkommen der Raubritter und
Schnapphähne die Mittel zum „ſtandesgemäßen“ Lebensunter-
halt zu verſchaffen. Ob die Gier dieſer Menſchen jemals
gan z zu befriedigen ſein wird, iſt eine andere Frage ihre
Vorfahren trieben das „Reiten und Rauben“ ja auch zum
Vergnügen weiter, wenn Kiſten und Kaſten mit geraubten
Kaufmannsgütern gefüllt waren, und die Habſucht vererbt ſich
bekanntlich auf Generationenn hinaus. Sie wollen aber einen
Kanzler, der ihnen mehr gewährt, und wenn deſſen Nach-
giebigkeit erſchöpft iſt, können ſie ja den Lärm von neuem
anfangen und einen neuen, noch nachgiebigeren Kanzler
ſuchen. Sobald ſie das rote Tuch ſchwenken, rennt der

72 Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
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Ernſter war der zweifellos in Güte kaum überwindliche Wider
ſtand der Frau Roveray. Doch gleichviel! Eine Witwe war der
mütterlichen Autorität weniger unterworfen, als ein junges Mäd-
chen, und Rene gefiel ſich in dem Gedanken, daß Annette, nun
freigeworden, nach eigenem Gutdünken über ihre Perſon verfügen
würde. Es ſtörte ihn alſo keine ernſtere Sorge, wenn nicht der
Gedanke an die ſchwierige Lage geweſen wäre, aus der er ſich
herausarbeiten mußte, wenn er ſeiner Geliebten ein behagliches
elegantes Neſt bereiten wollte. Aber das Unglück konnte ſich dochnicht immer an ſeine e heften. Es fehlte ihm nicht an Mut
und feſtem Willen, und ſobald er nur ſeine Kräfte wieder erlangt
hatte, wollte er ſchon ſein Leben mit der, die ſeiner Energie ver-
traute, einzurichten wiſſen.

Die Briefe, die Ende April und in der erſten Hälfte des Mai
aus Vevey kamen, bewieſen Rene, daß er ein Recht hatte zu
hoffen. Wenn Annette auch nur in wenigen Zeilen Frau Meſſant
eantwortet hatte, ſo hatte doch Henri, wenn er ſeinen Freundhat ſchnell ganz geſund zu werden, durch ſeine indiskreten Freuden-

ausbrüche und durch geheimnisvolle Andeutungen ſo viel verraten
daß Rene, der ſtundenlang in den abgelegenſten Winkeln des Bois
de Boulogne auf dem Raſen ausgeſtreckt lag, ſich in der ſeligen
Mattigkeit, welche der Himmel, ſeine roſigen Gedanken und der
Duft des Weißdorns über ihn breiteten, einwiegen ließ. Er er-
wachte aus dieſem traumhaften Zuſtande nur, um Henri endloſe
Briefe zu ſchreiben, die wieder endloſe Antworten erheiſchten.

Nach und nach jedoch übermannte ihn die Ungeduld, das Fieber,die d de Zukunft zu beflügeln, das lang entbehrte Glück der

Liebe voll zu genießen wenigſtens wollte er der der ſüßen
Plaudereien von Herz zu Herz mit Annette wieder aufnehmen.
Er zürnte ſich ſelbſt, weil er noch immer ſo ſchwach war und bei
jeder Anſtrengung, die er verſuchte. durch ſtechende Schmerzen
gran erinnert ward, daß er ſeine Wunde nicht außer acht laſſen

durfte. Eine Pauſe in der Korreſpondenz, welche eine Ewigkeit

von fünf Tagen dauerte erregte odaß un Lrnſten Rückfall hatte. Er verlor Appetit und Schlaf,

Dieſer Pöbel in Frack und Seidenhut wird von den

eine reizbaren Nerven ſo ſehr,
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nationalliberale Stier wieder brüllend gegen die Sozialdemo-
kratie an.

Was wird der Reichskanzler thun? Wird er dem Lärmen
trotzen oder wird er wit einer geſetzgeberiſchen Aktion gegen
die Sozialdemokratie vorgehen

Er befindet ſich genau in der Lage Caprivis. Ginge
es nach ſeinen eigenen Worten, dann müßte er eine Aktion
in obiger Richtung ablehnen, denn er hat ja bei Be-
ratung der Umſturzvorlage mit dürren Worten anerkannt,
daß mit den Machtmitteln der Polizei und der Juſtiz gegen
geiſtige Strömungen nichts auszurichten ſei. Die richtige
Konſequenz dieſer Anſchauung wäre geweſen, die von ſeinem
Vorgänger auf ihn gekommene Umſturzvorlage zurückzuziehen.
Das geſchah aber nicht und ſo läßt ſich auch heute noch
nicht abſehen, ob er ſich zu einer Aktion gegen die Sozial-
demokratie drängen läßt oder nicht. Er weiß allerdings ſich
den Verhältniſſen anzupaſſen, was man bekanntlich als eine
ſtaatsmänniſche Tugend rühmt. 1848 galt er bei ſeinen Standes-
genoſſen als „Demokrat“; er war Geſandter der Zentral-
gewalt in London. Wie er als Kulturkämpfer in Baiern
auftrat, iſt bekannt; indeſſen erzielte er dort keinen Erfolg;
doch konnte er ſich als deutſcher Botſchafter in Paris und
als Statthalter von ElſaßLothringen leicht darüber tröſten.
Er iſt nur vier Jahre jünger als Bismarck und ſeine Amts
führung wird, da er in ſeinem Alter wohl bald das Be
e nach Ruhe empfinden muß, wohl keine allzulange
ein.

Wägt man die Ausſichten der Junker gewiſſenhaft ab, ſo
muß man geſtehen, daß ſie unter den heutigen Umſtänden
etwa die gleichen ſind, als zur Zeit des Grafen Caprivi.
Ob ein Kampfgeſetz gegen die Sozialdemokratie zu ſtande
kommt oder nicht, das iſt dabei nicht entſcheidend. Den
Junkern iſt es ganz recht, wenn ein ſolches Geſetz zu ſtande
kommt, weil ſie hoffen, daß es die ihnen ſo unbequeme ſo-
zialiſtiſche Kritik einſchränkt; im ganzen aber iſt ihnen, trotz
des großen Theateraufgebots von patriotiſchen Redensarten,

die Forderung des Geſetzes doch nur Mittel zum Zweck.
Die neuen Liebesgaben ſind die Hauptſache, und dieſe werden
mit oder ohne Sozialiſtengeſetz angenommen.

Man ſieht, die Stärke und die Gefährlichkeit dieſer kon
ſervativen Raubritter beſteht darin, daß ſie die Bearbeitung
des bürgerlichen Philiſtertums und des hartſchädligen Bauern
mit dem rückſichtsloſen Streben nach Einfluß, nach Herrſchaft
in der Regierung verbindet. Sie arbeitet da ganz nach dem
berühmten Muſter der „Kamarilla“ unter Friedrich
Wilhelm IV.*) Die Märchen, welche in der konſervativen
und nationalliberalen Preſſe über die Sozialdemokratie ver
breitet werden, gehören zum ſelben Genre, wie jene Märchen,
welche die preußiſche Kamarilla 1848 und 1849 in den Ber-
liner Hofkreiſen verbreitete und die in dem bekannten Brief-
wechſel zwiſchen Friedrich Wilhelm IV. und Joſias v. Bunſen
zu finden ſind.

Wenn es nun gelingt, den gegenwärtigen Reichskanzler zu

Von camarina oder camarilla, im Spaniſchen ſo viel wie
Kämmerchen. Man verſtand darunter die abſolutiſtiſche Partei
in Spanien, die zur Zeit von Ferdinad VII. die Regierung lenkte.

hatte Schwindelanfälle und Delirien und beunruhigte Frau Meſſant
ſo ſehr, daß ſie ſich entſchloß, Henri Roveray zu benachrichtigen.

Zwei Tage ſpäter, zwar außer Gefahr aber noch vollſtändig
erſchöpft, dachte Rene an den Tod, der ihn wie ein Nachtvogel
mit ſeinen mächtigen Schwingen geſtreift hatte, und er fühlte
ſeinen eiſigen Hauch bis in das Mark, bis in die Seele hinein.
Er lag vor dem Fenſter auf einer Chaiſelongue ausgeſtreckt und
fragte ſich, ob das Blück, das er erſehnte, entſchwinden würde,
ohne daß ſeine Hand es erreichen konnte, wie die weißen Wolken
und die Schwalben dort, deren raſtloſem, ſchnellem Fluge er am
Himmel folgte. Das Geſchick, das immer ironiſch iſt, würde es
ſeinen Wünſchen nach Glück antworten Zu ſpät! wie es ſeinem
Streben nach Gerechtigkeit geantwortet hatte: Zu früh?

Jn ſchwermütige Träumereien verſunken, war Rene erſtaunt,
als ſeine Mutter plötzlich aus dem Nebenzimmer zu ihm herein-
trat und bewegt und lächelnd zu ihm ſagte:

Biſt Du ſtark genug, um eine große Freude zu ertragen
Er erblaßte, und als er Schritte in dem andern Zimmer hörte,

ſagte er mit zitternder Stimme:
lnnette iſt da

Seine Mutter nickte. Er wollte aufſtehen, ihr entgegeneilen.
Nein, nein, rühre Dich nicht! Sie wird eintreten!
Und die junge Frau erſchien in der Thür. Wie ſie in ihren

ſchwarzen Gewändern mit den goldenen Haaren, die unter ihrem
Kreppſchleier leuchteten, ſo weiß und roſig daſtand, glich ſie dem
lebendig gewordenen Bilde des Troſtes. Sie ſchritt langſam auf
Rene zu, der regungslos daſaß, und ſagte, ihm die unbehandſchuhte
Rechte reichend:

Wir ſind beide unglücklich geweſen, mein Freund, wollen Sie,
daß wir nun verſuchen, vereint glücklich zu ſein

Rene bedeckte die kleine Hand, die Annette ihm überließ, mit
Thränen und Küſſen.

Das war ihre Verlobung.
O, wie bin ich zufrieden! rief eine herzliche Stimme. Frau

Meſſant, ich muß Sie umarmen! Jch bin ja jetzt auch ein wenig
Jhr Sohn, da Rene nun ganz mein Bruder wird.

Henri ließ dem Worte die That folgen und fiel der alten Frau
um den Hals, küßte Rene, küßte ſeine Schweſter und wirbelte wie
närriſch im Zimmer umher.

So, ſagte er, jetzt darf man nicht mehr krank ſein. Das iſt ver
boten! Es fehlte bisher an einem guten Arzt, ich glaube aber
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ſtürzen wer ſoll dann an ſeine Stelle treten? Jſt denn
irgend ein „kommender Mann“ vorhanden, der den
Junkern ſo gefällig wäre, wie ſie es wünſchen Die öffent-
liche Meinung bezeichnet nur zwei Perſonen als ſolche, die
man eventuell als „kommende Männer“ betrachten mag,
nämlich den jüngſt zum Generalfeldmarſchall ernannten Grafen
Walderſee und den Grafen Botho Eulenburg, den
früheren Miniſter des Jnnern.

Graf Walderſee, der den hochkirchlichen Kreiſen angehört,
würde es zweifellos an ſoldatiſcher „Schneidigkeit“ gegenüber
den Oppoſitionsparteien nicht fehlen laſſen. Ob er aber es
zugleich als Aufgabe und zwar als Hauptaufgabe des
leitenden Dtaatsmannes betrachten würde, den Agrariern auf
Koſten der übrigen Bevölkerung noch mehr die Taſchen zu
ſpicken, als bisher ſchon geſchehen, darüber iſt nichts bekannt.
Wir glauben es kaum. Wenn er ein Kavalier vom Schlage
Caprivis iſt, dann wird er es nicht thun.

Botho von Eulenburg hat bekanntlich das Sozialiſten
geſetz „ſchneidig“ ausgeführt und iſt, wie es ſcheint, voll

Thatenluſt gegen die Sozialdemokratie. Er thäte beſſer, ſich
daran zu erinnern, daß die Veränderlichkeit das Weſen der
Dinge iſt und daß er ſelbſt nach dem alten Spruch: „Denn
ich bin groß und du biſt klein!“ von einem Mächtigeren
hinweggefegt worden iſt. Aber wird er es auf ſich nehmen
wollen, neue Liebesgaben zu ſchaffen? Das ſteht keineswegs
feſt und geht auch nicht ſo leicht, wie gewiſſe Schnapphähne
ſich denken. Man braucht nur in Betracht zu ziehen, wie
zurückhaltend der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter gegenüber
den agrariſchen Forderungen geblieben iſt, und dieſer Mann
hat doch auch keine liberalen Anſchauungen

Wer alſo kommen wird, iſt ungewiß, und noch ungewiſſer
iſt, ob der, welcher kommen wird, der Mann nach dem
Herzen der Agrarier iſt.

Jnzwiſchen beſorgen die nationalliberalen Pinſel eifrig
das Geſchäft der Junker und beſchwören die ſchauerlichſten
Geſpenſtererſcheinungen herauf, um den Philiſter einem
neuen Sozialiſtengeſetz geneigt zu machen und „Schlimmeres“
zu verhüten.

Ein neues Sozialiſtengeſetz bedeutet eine
erkleckliche Anzahl von Millionen den Junkern
in die Taſchen gejagt. Das wäre fürwahr ein teurer
Spafßz.

Möge das deutſche Volk auf der Hut ſein!

Tagesgeſchichte.
Wer giebt den Ton an Der deutſche Kaiſer hat

ſeine großen Reden gehalten und der Vorwärts zur ſelben
Zeit ſeine Hammerſtein-Briefmappe geöffnet. Laut und ener-
giſch war der Appell Wilhelms II. zum vereinigten Kampf
gegen die Sozialdemokratie; aber ſiehe, wie hurtig auch die
folgſamen Schreibknechte der bürgerlichen Blätter nationale
Entrüſtung apportierten: die boshafteſte Luſt, an der Kreuz-
zeitung Rache zu üben, war mächtiger in dieſen Seelen als
der Patriotismus, und bald wurden die patriotiſch-entrüſteten
Artikel immer kürzer und die pikanten Notizen über Hammer-

ich den beſten von allen mitgebracht habe, nicht wahr, Bruder
ene?
Bruder Rene, der noch immer kaum ſprechen konnte, warf ihm

einen Blick voller Dankbarkeit zu.
Jetzt, Mama Meſſant, fuhr Henri fort, nehme ich Sie mit mir.

Die beiden haben ſich gewiß ſoviel zu ſagen.
Dennoch blieben ſie, als ſie allein waren und Annette ſich neben

Rene geſetzt hatte, lange Zeit, ohne ein Wort zu ſprechen. Sie
konnten ſich nur innig die Hände drücken, ſich anſchauen, lächeln
und ſich von neuem anſchauen. So nahm eines von dem anderen
Beſitz durch die Augen. Sie ſuchten in ihren Zügen das geliebte
Antlitz früherer Tage. Rene war entzuückt, als er Annette durch
das Leben gereift und weiblicher geworden fand. Jhre Schönheitwar ernſter geworden und ſpiegelte eine reine, tiefe Seele. Annette

war es ſchmerzlich, Rene mit matten Zügen, tief umſchatteten,
übergroßen Augen in dem bleichen Geſicht zu ſehen.

Nur allmählich löſten ſich ihre Zungen. Und da die Erinnerung
an das Unglück der Vergangenheit das Gefühl des z r
Glückes erhöht, ſo hafteten ihre Gedanken zuerſt an den traurigen
Tagen, in denen man ſie voneinander getrennt hatte. Rexe ſprach
davon, wie ſehr er weinend, verzweifelnd, krank vor Gram um
ſie gelitten hatte.

Armer Freund! hauchte Annette mit ſanfter, koſender Stimme.
Und dann begann ſie von ihrer Beſtürzung, ihrer rupöe e

erzählen, als ſie nach Jtalien gebracht. dort von allem Verkehr
ferngehalten worden war, wo ſie niemand hatte, dem ſie ſich an
vertrauen konnte und gegen ihre ganze Familie ankämpfen ſollte.

Lange hatte ſie geweint, gefleht, widerſtanden. Sorgfältig hatte
man ihr verborgen, daß Rene um ihre Hand angehalten hatte.
Aber dann teilte man ihr eines Tages unvermittelt mit, daß Rene
nach Frankreich zurückgekehrt ſei. Man redete ihr ein, daß ſie ver-raten und vergeſſen ſei, und aus Trotz, aus Zorn willigte ſie in

ein Bündnis, zu dem ſie auf andere Weiſe niemals zu bringen ge-
weſen wäre.

Welch großes Unrecht hat man uns zugefügt! ſagte Rene mit
vor Zorn bebender Stimme.

Wir wollen nicht mehr daran denken. Das iſt vorbei, für immer
vorbei. Niemand kann uns mehr trennen.

Und Deine Mutter? ſagte Rene mit einem letzten Reſt von
Sorge.

(Fortſetzung folgt.)



ſtein und Stöcker immer länger.

Kaiſers.

ſchichten von ihren geheimſten Lumpereien zu erzählen

durch einen neuen Schub ſeiner geſtohlenen Ware alsbald
wieder dahin, daß ſie ſich mit dem beſchäftigt, was er will,
und nicht mit dem, was er nicht wünſcht. Ein ſolcher Zu-
ſtand der Dinge die Sozialdemokratie der Re-
giſſeur unſeres politiſchen Lebens, ſoweit es ſich
in der Preſſe abſpielt, und das wenige Wochen nach den
Worten unſeres Kaiſers iſt wirklich tief beklagenswert
und auf der anderen Seite ein kaum je dageweſener Triumph
der Sozialdemokratie.“ Ja, ja, das ſchmerzt!

Des Mannesmuts der Freiſinnigen, wie er beim
Totſchweigen der ruppigen Kameelinſchrift wieder ſo grell zu
tage getreten iſt, ſpottet Franz Mehring in der Neuen
Zeit: Jrgend ein frommer Lümmel läßt in ein frommes
Reliefbild der Kaiſer-Wilhelm-Gedächtniskirche eine Jnſchrift
meißeln, die in nichts weniger als witziger Weiſe die Ber-
liner Stadtverordnetenverſammlung beſchimpft weil dieſe
Körperſchaft bei allem ſonſtigen Ueberfluß an loyaler Ge-
ſinnung doch ſo weit ihrer Pflicht eingedenk geweſen iſt,
um nicht das Geld der Steuerzahler für einen Luxusbau
zu verſchwenden, der die Stadt Berlin nicht das Geringſte

Es ſcheint, daß ſogar das Volk die Gegenſätze ſich immer mehr zuſpitzten.deutſche Volk ſelbſt ſich lebhafter für die Enlhüllanges inter- 4 re
eſſiert, welche ihm die grenzenloſe Verderbtheit ſeiner Edelſten
und Beſten beweiſt, als für die feurigſten Reden ſeines

Wir begreifen den patriotiſchen Schmerz, der da
die Konſervativen erfüllen muß, wenn zur ſelben Zeit, wo
alles ſich um ſie ſcharen ſollte zur Abwehr der „Rotte“,
vielmehr alle Welt ſich damit erluſtigt, ſich die hübſchen Ge-

„Das
ſozialdemokratiſche Hauptorgan, der Vorwärts,“ ſo jammert
die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, „giebt mit Veröffent-
lichung von Briefen das Stichwort faſt für unſere geſamte
Publiziſtik aus; er dirigiert das Thun und Laſſen
faſt unſerer geſamten Preſſe und bringt, ſo oft man
abſchwenken will, die öffentliche Meinung des Bürgertums

angeht; Gewohnheiten, denen Rowdies an den Wänden der
öffentlichen Bedürfnisanſtalten zu huldigen pflegen, werden
an die Wände eines Gotteshauſes übertragen, das nicht nur
den lieben Gott, ſondern was für den deutſchen Patrioten
doch noch mehr bedeutet den alten Kaiſer Wilhelm ehren
ſoll. Alles das wird als ein „Scherz“, als ein unzeitiger
„Scherz“ wohl, doch als ein „Scherz“, von derſelben Ge-
ſellſchaft behandelt, die vom Himmel einen Schwefelregen
über die Arbeiterklaſſe herabfleht, weil dieſe St. Sedan nicht
anbeten will! Kein Schutzmann und kein Staatsanwalt
ſucht nach dem Urheber der im bürgerlichen Sinne
frechen Gottesläſterung; um dem empörten Philiſter, der ſo
unſanft aus ſeinen Träumen vom Reiche der Gottesfurcht
und frommen Sitte geriſſen iſt, den Mund zu ſtopfen, wird
die Jnſchrift, die von ſo viel Gottesfurcht und frommer
Sitte zeugt, wieder abgekratzt und damit iſt die ganze Ge
ſchichte erledigt. Der Philiſter läßt ſich natürlich den
Mund ſtopfen; die Helden der Stadtverordnetenverſammlung
erklären ſich mit dieſer „Sühne“ zufrieden; ihr Rückgrat
knickt zuſammen wenn ſie ſchaudernd daran denken, wer
möglicherweiſe alles an der ihnen applizierten Maulſchelle
Spaß gehabt haben kann.

Das „Vauernlegen“, dieſes liebevolle Geſchäft der
„Edelſten und Beſten“ der Nation, iſt durchaus nicht aus-
geſtorben. Erſt in letzter Zeit noch iſt das Dorf Niedange
in Lothringen der Ländergier eines Agrariers zum Opfer
gefallen. Jetzt wird dem Würzburger GeneralAnzeiger ge
ſchrieben:

„Jn Unterfranken, drei Stunden von Miltenberg, lag noch vor
10 Jahren das Dorf Ohrenbach; dasſelbe iſt heute bis auf das
Schulhaus verſchwunden, das als Förſterwohnung dient. Das
Land wurde vom Fürſten von Leiningen angekauft und aufge
forſtet, die Bewohner ſind nach Amerika ausgewandert. Jn
Rudolphs Ortslexikon vom Jahre 1868 ſteht das Kirchdorf Ohren-
bach, 14 Meile nordweſtlich vom Amorbach, noch mit 220 Ein-
wohnern aufgeführt. Gleichfalls in Unterfranken liegt die ſogen.
Wüſte Abermannsdorf, von der Rückert ſingt: „Es iſt eine Wüſtung
gelegen, iſt Abermannsdorf genannt, ſie heißt noch ein Dorf bis
heute, aber die älteſten Leute haben das Dorf nicht gekannt.“ Der
Sage nach iſt es in den Erdboden hinein verſchlungen worden.“

Jn Deutſchland treiben es die Zierden der Ariſtokratie
alſo genau wie die engliſchen und ſchottiſchen Ariſtokraten,
unterſtützt von amerikaniſchen Millionären, es mit der Bauern-
austreibung zu machen pflegen. Jn Weſtdeutſchland werden
die Bauern zur Auswanderung veranlaßt durch Aufkauf
ihrer Höfe und Umwandlung der Aecker in Forſten in Oſt-
deutſchland werden die Häusler durch billigere polniſche Ar
beitskräfte erſetzt. Und dieſe Entvölkerung und Entnationali-
ſierung des deutſchen Vaterlandes wird bewerkſtelligt durch
die „Edelſten der Nation“, die Patrioten und Stützen der
Geſellſchaft.

Auch ein Grund zum Duell. Jn Oſtpreußen kam
es zu einem Duelle zwiſchen zwei Reſerveleutnanten, der
eine iſt Kaufmann, der andere Bankbuchhalter, weil letzterer,
als er noch Reſerveunteroffizier war, dem Kaufmann ein
„nicht vorſchriftsmäßiges Honneur“ gemacht hatte. Leider
haben alle beide nichts getroffen, als ſie auf einander ſchoſſen.
Das Landgericht erkannte gegen jeden auf das geringſte
Strafmaß von 3 Monaten Feſtung.

Um ſehr beträchtliche Summen hat der edle Frei-
herr v. Hammerſtein auch ſeinen Stiefſohn gebracht, der als
Künſtler in Jtalien weilt und deſſen Vermögen Hammer-
ſtein verwaltet hat. Auch ein im Lauenburger Kreiſe an-
ſäſſiger Rittergutsbeſitzer iſt um große Summen durch
Hamwerſtein erleichtert worden.

Sie kennen einander. Jn einer Verſammlung zu
Berlin ſprach der antiſemitiſche Böckel über das „Trium-
virat“ (Dreimännerherrſchaft) Hammerſtein-Stöcker-Zimmer-
mann. Dieſe drei ſeien noch ſchlechter als die Juden,
die wenigſtens ihre eigenen Stammesgenoſſen nicht betrügen.
Wenn ſich ſolche Charaktere in der Politik breit machten,
könne das Volk natürlich kein Vertrauen mehr hegen. Dieſes
Jntriguantentum ſei zehnmal gefährlicher als alle Sozial-
demokraten und Anarchiſten, ja er behaupte, Hammerſtein
und Konſorten das ſeien die wahren Anarchiſten und echten
Jakobiner. Jnsbeſondere meinte Böckel, im perfönlichen Ver
kehr ſei Stöcker verbindlich und aalglatt, hinterrücks aber

Das bewieſen die Stöckerbriefe
zur Genüge. So habe die Klique Hammerſtein-Stöcker jahre-

Die Sozialdemo-

falle er den Gegner an.

lang mit unlauteren Mitteln gearbeitet.
kratie diene ihr als Schreckgeſpenſt, ſo daß zwiſchen Fürſt und

Stöcker ſei
auch einer von denen, die anders reden und ſchreiben, als
ſie handeln und denken. Was da das Vöckelchen geſagt hat,
iſt ja ganz richtig aber das Schlimme iſt nur, daß der
Stöcker und der Dresoner Zimmermann über ihn ſelbſt nicht
beſſer urteilen, als er über ſie. Und auch ſie haben dabei
nicht Unrecht.

Aus den Geheimniſſen der Jrrenhäuſer teilt die
Rhein. Ztg. mit, daß es ſich bei dem geiſtig Geſunden, der
vier Jahre lang in der Jrrenanſtalt von Andernach gefangen
gehalten wurde, um den Sohn des mehrfachen Millionärs
Weber in Euskirchen handelt. Eine Unterſuchung durch
Bonner Profeſſoren habe keine Spur von Jrrſinn ergeben.

Recht abfällig urteilt die Südafrik. Ztg. über die Ver-
waltung in Deutſch-Südweſtafrika. Sie ſchreibt:

„Man richtet Schritt für Schritt einen umfaſſenden Verwaltungs-
apparat ein, ſchafft Amt um Amt, bis ſchließlich der Militär und
Büreaukratenſtaat ebenſo ſt und fertig mit eben ſolchen Mängelndaſteht wie in Oſtafrika. Allerdings S Leutwein ein tüch
tiger Beamter und was ihm vor allem hoch veranſchlagt wird

kein Büreaukrat, und doch iſt uns ein Beiſpiel bekannt, wo
ein Anſiedler von ſeinen Beamten des Landes er er worden
iſt. Nach Begriffen iſt dies haarſträubend, ſelbſt wenn
das Recht auf ſeiten des Beamten ſteht; man ſtelle ſich doch ein-
mal vor, welche Schwere des Verbrechens vorliegen muß, ehe ein
Gericht in der Heimat wagen würde, einen Schuldigen des Vater
landes zu verweiſen.“ Seit 11 Jahren, ſo ſchreibt das Blatt
weiter, iſt das Land in deutſchem Beſitz, Geſellſchaften über Ge
ſellſchaften ſind gegründet worden, aber von Unternehmungen
derſelben hört man nichts. Allenfalls kommt es zu einer
Unterſuchungs Expedition, das iſt aber auch das Aeußerſte, im
übrigen ſcheint ihre Exiſtenz nur dem Papiere nach bekannt zu ſein.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
3 Jn Worms wurde ein Genoſſe wegen Kaiſerbeleidigung ver

haftet. Er hatte in einer Metallarbeiter Verſammlung eine Rede
gehalten, in der die Beleidigung gefunden wurde.
S Genoſſe Leven in Gera wurde geſtern zu 9 Monaten Ge-

fängnis verurteilt wegen Beleidigung eines Gendarmen.

Parieinariges
Zum Parteitag haben ſämtliche ſechs Berliner Wahlkreiſe

den Antrag geſtellt, der in Frankfurt abgelehnt worden iſt und
dahin geht, daß Parteibeamte, deren Gehalt die Höhe von 3000
Mark erreiche oder überſchreite, als Reichstagsabgeordnete keine
Diäten erhalten ſollen.

Der erſte Wahlkreis beſchloß u. a. zu beantragen, daß der Vorſtand der polniſchen Parteigenoſſen gleichfalls über ſeine

Thätigkeit Rechenſchaft abzugeben habe. Ferner: daß eine energiſcheAgitation für das allgemeine Wahlrecht in Landtagen und Ge-
meinden einzuleiten ſei.

Auch folgender Twgrag wurde angenommen: „Beteiligung an
den Parteitagen und Abſtimmungen dortſelbſt: Die einzelnen
Wahlkreiſe können ohne Rückſicht auf die Stärke ihrer Wählerzahl
vertreten ſein, jedoch gelten bei allen wichtigen Abſtimmungen
folgende Beſchränkungen: Kreiſe, die bei der letzten allgemeinen
Reichstagswahl bis 4000 ſozialdemokratiſche Stimmen aufbrachten,
haben 1 Stimme; von 410000 haben 2 Stimmen, und für jede
weiteren 10000 je eine Stimme mehr.“

Man beantragt ferner, den Parteitag fortan zwiſchen Weih
echte und Neujahr ſtattfinden zu laſſen. Delegierte: Timm,
Pohlitz.

Jm zweiten Wahlkreiſe wird beantragt, die Kontrolleure mög
lichſt aus der Umgegend der Stadt, wo der Parteivorſtand ſeinen
Sitz hat, zu wählen. Alſo aus Berlin! Ferner Die Parteileitung
ſoll durch zwei Beiſitzer vermehrt werden, die nicht
länger als zwei Jahre hintereinander amtieren dürfen. Dele-
gierte: Dr. L. Arons, Kleinert, Scholz.

Der Vorwärts veröffentlicht in ſeiner heutigen Nummer die
für den Parteitaz in Breslau eingangenen Anträge und Reſo-
lutionen. Dieſelben ſind ziemlich zahlreich; wir werden ſie nach
und nach veröffentlichen und in der morgenden Nummer damit
beginnen.

Eine Parteiverſammlung in Breslau beſchloß auf An-
trag von Bruno Geiſer, die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
re wegen des Eſſener Meineidsprozeſſes eine Jnterpellation ein-
ringen.

Gegen fünf Mitglieder des Vereins ſozialdemokratiſcher Gaſt
wirte in Berlin wurde folgende Reſolution angenommen

„Jene Kollegen, denen nachgewieſen wird, daß ſie oder ihre
Kinder ſich an patriotiſchen Veranſtaltungen beteiligt haben,
werden in anbetracht dieſer Geſinnungs-Lumperei aus dem Verein
ausgeſchloſſen.“ Ein Antrag, nach welchem das Kriegsminiſterium
erſucht werden ſollte, dem Verein die Liſte der ſeitens der Militär
Verwaltung boykottierten Lokale zu überſenden, wurde abgelehnt.

Jm Wiener Prater fand am Sonntag eine von 8000 Ar-
beitern beſuchte Wahlrechtsver ſammlung ſtatt. Beim
Ausmarſche kam es zu ernſten Zuſammenſtößen zwiſchen dem
Maſſenaufgebot der Sicherheitswache und Arbeitern, wobei 26
Verhaftungen erfolgten.

Soziale Lleberſicht.
Rechhtloſigkeit der Dienſtboten. Die Köchin

Pauline S. war bei einem Berliner Gaſtwirt in Stellung.
Während ſie ſonſt mit ihrer Stellung zufrieden war, kam es
oft zu Streitigkeiten mit der Madame. Eines Tages ſagte
ſie zu der Hausfrau: „Mit dem Herrn iſt doch wenigſtens
noch in Vernunft zu reden, mit Dir aber nicht!“ Die Gaſt-
wirtsfrau war hierüber ſo ungehalten, daß ſie die Köchin
ſofort aus dem Hauſe jagte. Die S. ging, verlangte aber,
da die Kündigungsfriſt nicht eingehalten ſei, 54 M. Lohn,
der ihr indeſſen nicht bewilligt wurde. Sie ſtrengte des-
halb die Klage an, wurde aber von dem Amtsgericht abge-
wieſen, da der Wortlaut „Mit Dir iſt in Vernunft nicht
zu reden“ eine grobe Ungebühr ſei, die zur ſofortigen Ent-
laſſung berechtige. Gegen dieſes Urteil legte die Klägerin
Berufung ein, hatte aber keinen Erfolg; das Landgericht
ſchloß ſich den Gründen des Vorderrichters an und verwarf
die Berufung.
bringt den Dienſtboten um jeden Rechtsanſpruch, während
die Herrſchaft das Recht hat, die Dienſtboten zu prügeln.
So beſtimmt es die preußiſche Gewerbeordnung.

Die Glasperlenarbeiter des Jſergebirges,
deren Elend durch die Hungerrevolte vom Jahre 1889 welt-
bekannt iſt, ſtehen ſchon ſeit einigen Wochen im Kampfe mit
den Exporteuren. Was verlangen ſie? Die Einhaltung eines
Minimallohnes, nach welchem ſie bei täglicher 14ſtündiger
Arbeitszeit kaum 50 kr. verdienen! Die Exporteure weigern
ſich, dieſen horrenden Minimallohn zu zahlen, und halten
in der Abſicht die Beſtellungen zurück, dieſe Aermſten aller
Armen zur Anerkennung ihres verbrecheriſchen Hungerlohnes
zu zwingen. Dadurch ſind 560 Glasperlenarbeiter ſchon
wochenlang ohne Arbeit und Brot, und wenn es ihnen ge
lingt, noch vier Wochen auszuhalten, iſt der „Sieg“ auf
ihrer Seite, wenn man überhaupt bei Erreichung eines
Schandlohnes von 50 kr. per Tag von einem Sieg ſprechen

Eine im Zorn ausgeſprochene Aeußerung

kann. Die öſtreichiſche Gewerkſchafts- Kommiſſion fordert zur
Unterſtützung der Streikenden auf und bittet, Geldſendungen
an n Hüber, Wien VI/I, Kopernikusgaſſe 12 richten zu
wollen.

Zur Arbeiterbewegung.

Jn Berlin ſind die Firmenmaler in den Generalſtreik
eingetreten. Sie verlangen 9 ſtatt 10 Stunden Arbeitszeit ohne
Lohnverkürzung.

Die Steinſetzer von Lehe haben den Streik
da alle Streikenden anderweit untergebracht ſind. Die Firma
Gerdts bleibt rVon den Malern in Leipzig ſtreiken nur noch 25 Mann.
Die andern haben die Forderung bewilligt erhalten.

Die Maſchiniſten und Heizer von Leipzig wollen ſich
dem Zentralverbande, Sitz in Berlin, anſchließen. Eine in der

lora abgehaltene Verſammlung faßte nach dem Referat eines
ollegen aus Halle den dahingehenden Beſchluß.

Königstreue Knappenvereine werden im Oelsnitz
Lugauer Reviere gegründet, nachdem mit dem Polizeiknüppel der
Bergarbeiterverband totgeſchlagen worden iſt. Der gedruckte Entwurf des Statuts zirkuliert bereits; er enthält in ſeinem S 1 den

Satz, daß der Verein die Rechte der juriſtſchen ger on beſitzt
und in das Genoſſenſchaftsregiſter eingetragen iſt. Als Zweck
und Ziel wird im 5 2 die Pflege der Königstreue, die Bekäm-
pfung der Sozialdemokratie und gegenſeitige Unterſtützun
angegeben. Dabei ſoll er aber „keine politiſchen Zwecke
verfolgen. Mögen die königstreuen Ammen ihr Kindlein ſäugen
nach Herzensluſt; die königstreuen Knappen werden duürr und
kraftlos bleiben. Auf dieſe Weiſe richtet man gegen den Sozia-
lismus nichts aus.

Stadtverordneten Sitzung
vom 23. September.

Vorſitzender: Stadtv.-Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen find ſeitens des Magiſtrats einige neue Vorlagen,

unter welchen die weſentlichſte den Ankauf des Grundſtücks Ecke
Kanzleigaſſe und kleine Ulrichſtraße betrifft. Ferner ſind
eingegangen:

Eine Petition des Lithographen Paul Schwarz um anderweite
Plazierung der neu an der großen Steinſtraße zu errichtenden
Bedürfnisanſtalt, und eine Petition eines Herrn Neumann um
Uebernahme der Herausgabe eines Adreßbuches der Stadt Halle
ſeitens des Magiſtrats und Vergebung der Drucklegung desſelben
auf dem Wege der öffentlichen Ausbietung.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung wird zur Beratung der Tagesordnung geſchritten.

Punkt 10 „Beſeitigung der Uebelſtände bei der Steuererhebung“
fällt aus, weil eine Vorlage hierüber noch nicht eingegangen.

1. Die Erhöhung der Verpflegungsſätze für die Stadt-
kranken in den Univerſitätskliniken für é„rwachſene auf
1.85 M., für Kinder auf 1.25 M wird beantragt und von der
Verſammlung Laut Vertrag zwiſchen Magiſtrat
und Kurator der Univerſität vom 27. Februar 1879 iſt vereinbart,
daß die Dauer des vereinbarten Uebereinkommens 15 Jahre be-
tragen ſoll und daß dasſelbe auf weitere 10 Jahre verlängert
gelten ſoll, wenn nicht 5 Jahre vor Ablauf desſelben eine Auf-
kündigung erfolgt. Da die Ueberführung von Stadtkranken erſt
am 1. Oktober 1883 ſtattfand ſo würde der Kontrakt erſt am
1. Oktober 1898 abgelaufen ſein, wenn rechtzeitig eine Aufkündi-
gung erfolgt wäre. Dies geſchah nicht, und ſo müßte derſelbe
eigentlich beiderſeits bis zum 1. Oktober 1908 innegehalten wer-
den. Der Kurator der Univerſität hat jedoch am 29. Juni 1893
mit Rückſicht auf die eingetretene Steigung der h
koſten der Kliniken, die eine Erhöhung des Verpflegungsſatzes der
3. Klaſſe bedingten, eine Steigerung der Entſchädigung für Stadt
kranke von 1.60 M. auf 1.85 M. bei der Stadtverwaltung bean-
tragt. Gleichzeitig fanden Verhandlungen ſtatt darüber, den alten
Vertrag auch auf die Ohren und Augenklinik zu übertragen.
Da bei einer eventuellen Errichtung eines eigenen ſtädtiſchen
Krankenhauſes der Verpflegungsſatz pro Kopf und e ſich auf
mindeſtens 2.50 M. ſtellen würde, ſo empfiehlt der Ref. Stadtv.
Hüllmann, die erhöhten Sätze ſchon vom nächſten Vertrags-
jahre ab zu bewilligen. Die Mehrkoſten würden ſich pro Jahr
auf rund 3500 M. ſtellen. Der Kommune Magdeburg, welche ein
eigenes Krankenhaus beſitzt, koſte der Kranke 3.50 M. Stadtv.
Pfaul frägt an, ob die Kommune Halle die Differenz von 60 Pf.
über 1 M., welche ſie ſeitens der auswärtigen Gemeinden für
Kranke, die auf Koſten der Stadt in die Kliniken verbracht wer
den müſſen, erhalte, ſelbſt tragen müſſe; dies wird vom Stadtrat
Zernial bejaht; auch die künftige höhere Differenz muß von
dieſer getragen werden, ſofern es ſich um ſolche Angehörige frem-
der Gemeinden handelt, die hier am Orte erkranken oder verun-
glücken. Dieſer Koſtenpunkt würde noch größer werden, wenn
Halle ein eigenes Krankenhaus hätte. Die Drltrage der Ortsarmen-
verbände betragen pro Kopf und Tag 1 M enn Angehörige
der Gemeinde Halle z. B. in Magdeburg oder Berlin, wo die
Verpflegungsgebühren bedeutend höhere ſeien als hier, in die
Krankenhäuſer aufgenommen würden, dann hätte auch Halle nur
1 M. für dieſelben zu zahlen. Mit den Kranken jedoch, welche
aus anderen Orten direkt in die Kliniken verbracht würden, hat
die Gemeinde Halle nichts zu thun, ebenſowenig mit den Kaſſen
kranken, für welche die Kaſſen ja nicht nur den l
ſondern ſogar noch das Verbandszeug zu bezahlen haben. Die
Verſammlung beſchließt, wie oben angegeben.

2. Die Erhöhung des Gehalts der beiden Polizeiärzte
von je 1000 M. auf je 1500 M. pro Jahr wird genehmigt.

Dieſelben haben die Kranken, welche die Hilfe der Armenver-
waltung in Anſpruch nehmen, ſowie die öffentlichen Dirnen auf
ihren Geſundheitszuſtand zu unterſuchen. Seit dem Jahre 1879
hat ſich die Zahl der letzteren Unterſuchungen um das Doppelte
vermehrt. Dieſe Unterſuchungen finden hier wöchentlich zweimal
ſtatt; in anderen größeren Städten nur einmal. Die hieſigePolizeiverwaltung haut es jedoch auf Grund maßgebender

licher Urteile für angethan, die zweimalige Unterſuchung beizube-
halten. Jn anbetracht der Verdoppelung der Anzahl der 4
Unterſuchenden ſollen die Unterſuchungen an vier Tagen der Woche
vorgenommen werden und zwar während je 2 Vormittags
ſtunden. Es wird in anbetracht dieſer Umſtände die Erhöhung
der Gehälter genehmigt und für dieſes Jahr eine Summe von
500 M. zu dieſem Zwecke nachbewilligt. Für die Zukunft werden
in den Etat alſo 3000 M. eingeſetzt werden. Ref. Stadtv. Hüll-
mann.3. Bei der am 23. Juli 1894 r Bewilligung der
Mittel für die Abteilungen B-P des Riebeckſtiftes ſind, dem
Vorſchlage der Baukommiſſion gemäß, von den insgeſamt bewillig-
ten Geldern 10000 M. in gebracht worden, welche am
18. Dezember 1893 als erſte Rate für Erdarbeiten auf dem
Grundſtück der Stiftung und den angrenzenden
Straßen bewilligt worden waren. Dieſe Bewilligung iſt ſeitens
des Stadtbauamts als eine definitive aufgefaßt worden. Es
wird demgemäß die Erhöhung des am 23. Juli 1894 von der
Verſammlung bewilligten Kredits um die in Abzug gebrachten
10000 M. nachbewilligt. Ref. Stadtv. Brünecke.

4. Für die Anbringung von 2 Hydranten und Anſchaffung eines
Schlauches für den Garten des Kinderaſyls werden 127.20
Mark bewilligt. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

5 Der Antrag des den neu belegten Teil des
Außengottesackers (des m von dem unbelegten,
der zu einem öffentlichen Parke beſtimmt iſt, durch ein eiſernes

zu trennen, wird einſtimmig abgelehnt.
er Koſtenpunkt war auf 3500 M. berechnet. Die Baukommiſſion

(Ref. Stadtv. Schmidt) hatte die Errichtung des Gitters für
unnötig bezeichnet, ebenſo der Referent der Finanzkommiſſion,
Stadtv. Steckner, welcher erklärte, daß, wenn ein ſolches Gitter
errichtet werden ſollte, der unbelegte Teil als öffentlicher Park
freigegeben werden müßte. Stadtrat Colla bezeichnet es als ein
Unrecht, wenn jetzt nur diejenigen den S des Betretens dieſes
parkähnlichen Teiles hätten, die einen Schlüſſel zum Gitter beſitzen,



alle anderen aber nicht. Magiſtrat hätte mit der Vorlage beab
ſichtigt, die Oeffnung der Zugänge während der Tageszeit herbei-ten Man mi e vie Frage W nach 24 er ſeit

m der Wunſch der Freigabe aufgetaucht ſei, endlich durch Zu
r zur Vorlage ein Ende machen. Stadtv. Fölſche tritt

ür Bei eng des gegenwärtigen Zuſtandes ein,
amit nur die r er von Schlüſſeln Zutritt erhalten können.

Es würden ſonſt nur Kindermädchen mit Kindern den für ältere
oder kränkliche Leute angenehmen Ort überfüllen.

6. Von dem eingezogenen Fußwege zwiſchen dem Zentralgüter-
bahnhof und der Freiimfelderſtraße ſollen zu den Bauterrains des
Maurermeiſter Kuhnt und des Kaufmanns Lüttig 45 Quadrat-
meter zum Preiſe von 10 M. pro Quadratmeter abgetreten
werden. Die Verſammlung ſtimmt dieſem Antrage zu. Referent
Stadtv. Schulze.

7. Die Witwe Enke geb. Erlecke, Beſitzerin des Grundſtücks
apfenſtraße 15 und des dahinterliegenden Grundſtücks in der
teinbocksgaſſe, hatte c die Fluchtlinienfeſtſetzung Einſpruch

erhoben. Um dieſen Einſpruch zu beſeitigen, genehmigt die
Verſammlung den Antrag des Magiſtrats: daß der Genannten
nach Abbruch der Gebäude eine an deren Grundſtück grenzende

läche von 18 Ouadratmeter ſchuld und laſtenfrei übereignet wird.ieſe Uebereignung koſtet der Stadtgemeinde 1350 M. Durch Be
ſeitigung des Einſpruchs wird jedoch die Regulierung des Terrains
wen Marktplatz Schmeerſtraße Zapfen und Oleariusſtraße
eſchleunigt. Ref. Stadtv. Steinhauf. (Schluß folgt

Iokales und Hrovinzielen
Halle a. E., 24 September

Es lebe der Reſervemann. An Soldaten der
Berliner Garniſon, die dieſer Tage zur Reſerve entlaſſen
werden, iſt ein Flugblatt verbreitet worden. Es trägt die
Ueberſchrift: Mein lieber junger Kamerad! und for-
dert die Reſerviſten auf, den Kriegervereinen ihrer Heimat
beizutreten. Das müſſe jeder „treue und brave Soldat“
thun, um gegen den „innern Feind“ gefeit zu ſein. Da
vorausſichtlich auch andere Garniſonen mit dem Flugblatte
beglückt werden, verdient es einige Beachtung. Es heißt
darin

„Die Kriegervereine perKri en als erſte Bedingung vonihren Mitgliedern monarchiſche Geſinnung, das heißt ein unbe
ren ztes Vertrauen und treue Liebe zum Herrſcherhauſe, die

eſte Ueberzeugung, daß das Heil des Volkes einzig und allein
in den monarchiſchen Einrichtungen des Staates unter einem that-
kräftigen Fürſten beruhe. Ein monarchiſch geſinnter Mann kann
deshalb nichts gemein haben mit ſolchen, die ihres Fahneneides
und ihrer darin geſchworenen Treue nicht eingedenk ſind, ſie
ſind die entſchiedenen Gegner derer, die darauf ausgehen, die Treue
aus des deutſchen Volkes Herzen herauszureißen und den Geiſt
der Empörung, des Aufruhrs und der Zwietracht dafür
hineinzubringen.“

Jm Angeſichte dieſer traurigen Zuſtände giebt der ano-
nyme Verfaſſer der Agitationsſchrift aber noch nicht alle
Hoffnung auf:

„Wenn auch heutzutage vaterlandsloſe Leute daran ſind, Vater-
landsliebe zu untergraben, der Kern unſeres Volkes hat ſich nicht
verführen laſſen, ihm gilt noch die Treue als erſtes Gebot der
Ehre, ihm iſt noch der Glaube ein Heiligtum, das niemand ihm
antaſten darf.“

Aber brenzlich iſt ihm die Sache doch. Die revolu-
ionäre Gefahr iſt zu groß und zu weit verbreitet, als daß
nicht wenigſtens die Kriegervereine auf den Poſten ſein
müßten.

„Die alten Soldaten in den Kriegervereinen ſind das wieder-
hole ich die Armee des Kaiſers im Bürgerrock, ſie ſind
zum Schutze des Vaterlandes gegen innere Feinde berufen. Er-
füllt es uns nicht mit tiefer Trauer, wenn wir ſehen, wie ſo viele
tauſende unſerer deutſchen Brüder von gewiſſenloſen Agitatoren
verblendet und verführt, alles über den Haufen werfen wollen,
was uns heilig iſt? Da heißt es bei uns: Gewehr in die
Hand! Das heißt vor allem: Hoch die Waffe des Beiſpiels,
o er dnhne unerſchütterlichen Feſthaltens an unſerem Sol-
ateneide!

Die „Armee des Kaiſers im Bürgerrocke“ hat durch allerlei
direkte und indirekte Steuern ſo viel für ihre im bunten
Rocke ſteckenden Kameraden zu berappen, daß das heiße
Liebeswerben nur bei wenigen und nicht eben bei den ge-
ſcheiteſten Reſerviſten Erhörung finden wird. Aber eine
ſakriſche Furcht haben die Herren vor den Sozi, und mit
der Feuerwehr, der der Kampf gegen uns vom Kriegsminiſter
v ges worden iſt, ſcheint's doch nicht allein abgemacht
zu ſein.

Jn letzter Zeit iſt es wiederholt vorgekommen, daß
nach einem vom Schöffengerichte gefällten Urteile der Be
ſtrafte ſofort in Haft genommen worden iſt. Wir haben in
dem Falle des Maurers Schade bereits darauf hingewieſen,
daß es von den bedenklichſten Folgen iſt, wenn der Beſtrafte
ſich ſofort mit der Strafe einverſtanden erklärt. Er ſchneidet
ſich dadurch die Berufung und die Reviſion ab.
lich die Berufung iſt aber, da bei derſelben nochmals volle
Veweisaufnahme ſtattfindet, von größter Wichtigkeit. Es iſt
dem Angeklagten möglich, durch Aufbietung neuer Zeugen
oder durch Beibringung anderer Entlaſtungsbeweiſe das Ur-
teil zu ſeinen Gunſten zu ändern. Wer alſo von dem üblen
Geſchick betroffen werden ſollte, ſofort nach einem gegen ihn
ergangenen Urteile verhaftet zu werden, ſoll keinesfalls vor
Ablauf der achttägigen Berufungsfriſt ſich mit dem Urteile
einverſtanden erklären, wenn er meint, durch eine neue Be-
weisaufnahme die Angelegenheit zu einer fur ihn günſtigeren
Entſcheidung zu bringen.

Soziale Fürſorge. Vor etwa ſechs Wochen verun
glückte in der Gasanſtalt I im Betriebe der Arbeiter Bremme.
Es wurde ihm die Knieſcheibe zerſchlagen. Bremme liegt ſeit
dem Unglück in der Klinik. An Krankengeld bezieht er
wöchentlich 9.50 M. Die eine Hälfte davon bekommt die
Klinik, die andere Hälfte die Frau. Sie ſoll mit 4.75 M.
ſieben Kinder und ſich ſelbſt ernähren, kommt auf den Kopf
pro Tag knapp 8'/, Pfennig. Außerdem ſteht die Zahlung
der Miete vor der Thür. 10000 M. zum volksverdummen-
den Sedanrummel waren vorhanden zur Unterſtützung einer
Familie, deren Ernährer bei der Arbeit verunglückt iſt, giebt's
dagegen nichts.

Für „feine“ Herren. Ein überaus ſchmutziger
Prozeß wurde geſtern vor der hieſigen Strafkammer ver
handelt. Als gewiſſenloſe Kupplerin war die 40 jährige
Frau des Maſchinenbauers Hiller angeklagt. Sie hat ihre
auf der Ludwigſtraße gelegene Wohnung zu einem „Kanin-
chenſtall“ eingerichtet und eine ganze Reihe von Bürgers-
töchtern im Alter von 14—17 Jahren gegen Geid an ältere
er verkuppelt. (S 180 des Str. Geſ.-B.) Und die

iebhaber der „friſchen Ware“ rekrutierten ſich nicht etwa
aus dem „gemeinen Geſindel“ im Weſten der Stadt, obwohl
die Ludwigſtraße dort liegt und obwohl nach der unvergeß-

Nament-

e elichen Aeußerung des Staatsanwalts Cornelius im Kar
toffelprozeſſe dort die Leute wohnen ſollen, „die zu jeder
Zeit bereit ſind, die Lehren der Sozialdemokratie in die
Wirklichkeit zu überſetzen.“ Die Kunden der Kupplerin
Hiller rekrutierten ſich vielmehr aus den Ständen, die „treu
für Thron und Altar“ kämpfen und zum Teil ſchon er-
wachſene Töchter, vor allem aber einen vollen Geldbeutel
haben. Jnwiefern die einzelnen als Zeugen aufgerufenen
„Kunden“ an der Kaninchenwirtſchaft teilgenommen haben,
entzieht ſich infolge der Nichtöffentlichkeit der Verhandlung
der allgemeinen Kenntnis, doch plauderten die als Zeuginnen
geladenen Mädchen, von denen übrigens fünf anläßlich des
Vorkommniſſes unter Sittenkontrolle geſtellt worden ſind,
ziemlich ungeniert über diejenigen, in deren Armen ſie zur
käuflichen Dirne ſich erniedrigt hatten. Da war vor allem
der fromme Oekonom Dehoff, der allſonntäglich zur Kirche
geht, ſeine Arbeiter und Arbeiterinnen aber ſchlecht entlohnt
und noch ſchlechter behandelt. Da waren ferner der Rentier
Jühling, der Landwirt Pole und die Kaufleute Strömer
und Levin vor den Schranken. Da wurde weiter noch
erzählt von dem Sohne eines höheren Staatsbeamten,
der für Genuß der „friſchen Ware“ bedeutende Geldmittel
aufgewendet hat. Die Verhandlung dauerte ſtundenlang.
Das Urteil lautete dahin, daß die Angeklagte Hil ler wegen
gewerbs und gewohnheitsmäßiger Kuppelei zu einem Jahr
Gefängnis und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
auf fünf Jahre verurteilt wurde. Jn der Urteilsbegründung
wurde die Kupplerin als gemeingefährliches Sub-
jekt bezeichnet; deren Strafe unter Umſtänden noch viel
höher hätte ausfallen können. Es ſei auch in Erwägung
gezogen worden, ob die Angeklagte nicht wegen Unterlaſſung
einer Anzeige eines ſteuerpflichtigen Gewerbes zu beſtrafen
ſei, doch habe das Gericht dieſe Frage verneint. Die Kupp-
lerin iſt nun beſtraft. Was geſchieht aber mit den Lebe-
männern, an die ſie die faſt im Kindesalter noch ſtehenden
Mädchen verkuppelt hat und die durch den ſchon erwähnten
Sprößling eines höheren Staatsbeamten zum Teil mit einer
ekelhaften Krankheit behaftet worden ſind? Nun, vielleicht
bietet ſich bald wieder eine Gelegenheit, bei der ſich die
Dehoff und Jühling und Pole und wie die Ordnungs-
kämpen alle heißen mögen, als wackere Streiter gegen die
Rotte und als treue Verfechter der Religion, Sitte und
Heilighaltung der Ehe wieder öffentlich allem Volke präſen-
tieren können.

Für die Opfer des Eſſener Meineidsprozeſſes ſind
heute von den eingegangenen Geldern 100 M. abgeſendet
worden.

Mißſtände auf Bauten. Der Neubau der Adler
apotheke weiſt in keinem der vier Stockwerke einen Balken-
belag auf, ſodaß ein Arbeiter, der zum Stürzen kommt, vom
Dachgeſchoß bis in den Keller fallen würde. Giebt es dafür
keine Baupolizei

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Da Frl. Stark
ſich nicht ganz wohl fühlt und wegen der anſtrengenden Proben
für den „Vogelhändler“ geſchont werden muß, findet morgen eine
Wiederholung von Flotows vieraktiger Oper „Martha“ ſtatt und
wird darin Hr. Faber den Lyonel und Herr Derſchuch den Plumket
ſingen. Die übrige Beſetzung bleibt dieſelbe, wie am Sonntag.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Hier nehmen,
was wir zur Freude unſerer Kinderwelt hiermit zur Kenntnis
bringen, am nächſten Sonntag, den 29. d. M., die regelmäßigen
Sonntag- Nachmittag Vorſtellungen wieder ihren Anfang.

Jn den Weingärten wurde Sonntag gegen Abend der
Arbeiter Thorweſt von dem Arbeiter Weißhuhn übel mißhandelt,
ur Erde geworfen und auf Kopf und Bruſt getreten, ſodaß
horweſt kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Der Bremſer Gläſer von hier, ein 55 jähriger verheirateter
Mann hat geſtern abend 10 Uhr in Korbetha einen ſchrecklichen
Tod gefunden. Er begleitete den Güterzug und hatte den Schluß.
Nun ſollte der Zug zurückfahren, um einen Militärzug durchzu-
laſſen. Durch einen unerwarteten Anſtoß wurde Gläſer über-
fahren und in furchtbarſter Weiſe verſtümmelt, ſodaß der Tod
auf der Stelle eingetreten iſt. Heute früh 8 Uhr lag der zer-
ſtückelte Leichnam noch an der Unglücksſtelle.

Erhängt hat ſich im Wagenſchuppen ſeines Meiſters auf der
Manefelderſtraße der 23 jährige Schmiedegeſelle Kutſcher. Diffe
renzen mit Familienangehörigen ſcheinen die Urſache der That ge
weſen zu ſein. Kutſcher war als tüchtiger und fleißiger Arbeiter
bei ſeinen Kameraden in gutem Anſehen. Noch Sonntag abend
hatte Kutſcher in ſcheinbar heiterer Laune ein hieſiges Vergnügungs-
lokal beſucht, doch ſcheint er ſchon da ſeinen Entſchluß, ſich das
Leben zu nehmen, gefaßt zu haben.

Eisleben. Wegen Verleitung zur Abgabe einer falſchen eides
ſtattlichen Verſicherung ſind von der hieſigen Straffammer am
23. April der Tiſchlermeiſter Albert Hoske und deſſen Bruder
Hugo Hoseke zu 3 bezw. 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Sie hatten Reviſion eingelegt und Beſchränkung der Verteidi-
ging gerügt. Das Reichsgericht erachtete eine ſolche nicht für
vorliegend und erkannte auf Verwerfung des Rechtsmittels.

Aſchersleben. Die Antiſemiten wollen bei der letzten Agi-
tation im hieſigen Wahlkreiſe die Erfahrung gemacht haben, daß
ſich viele Leute an das Wörtchen „ſozial“ in der Parteibezeichnung
deutſchſozial geſtoßen haben, ſie hätten das mit ſozialdemo
kratiſch verwechſelt und damit wollten ſie nichts zu thun haben.
Wenn die Antiſemiten das Wort ſo zial aus ihrem Parteinamen
weglaſſen wollten, ſo ſollte uns das ſchon recht ſein denn dieſe
Kindsköpfe verſtehen ja doch nicht, was in dem Worte liegt.

Stendal. Daß ein einfacher Arbeiter ein beſſerer Wehen
kenner iſt, als die Landgerichteräte, iſt hier vorgekommen. Vom
hieſigen Landgerichte war am 20. Mai der Arbeiter n
Sauer wegen ſtrafbaren Eigennutzes zu einer Woche Gefängnis
verurteilt worden weil er mehrere Eigentumsſtücke, die von einem
r E. gepfändet waren, eigenmächtig veräußert hatte. Jn
er von ihm eingelegten Reviſion verwies er einfach auf das

neue preußiſche Geſetz, nach welchem gewiſſe notwendige Ge
brauchsgegenſtände der Pfändung überhaupt nicht unterworfen
ſind; zu dieſen unpfändbaren Sachen hätten aber die von ihm ver
äußerten Gegenſtände gehört. Herr Reichsanwalt Schumann
ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und das Reichsgericht erkannte

7 auf koſten loſe Freiſprechung des Angeklagten, da
ie Pfändung der betr. Sachen eine geſetzwidrige war und ſonach

auch die Veräußerung derſelben ein Strafgeſetz nicht verletzte.
Kleine Provinzial-Chronik. Jn Staßfurt erhängte ſich

der Bergarbeiter Gödecke. Bei Quedlinburg wurde vom
Bahnzuge ein Bierwagen des Regnerſchen Biergeſchäfts erfaßt.
Ein Pferd mußte auf der Stelle getötet werden, der Wagen wurde
zertrümmert; der Kutſcher wurde weit weggeſchleudert, kam aber
mit einem Armbruch davon. Jn Manebach bei Jlmenau iſt
ein Kohlenlager von beträchtlicher Mächtigkeit in 22 Meter Tiefe
erſchloſſen worden. Bei Wittenberg mußte ein nach Ham-
burg fahrender mit 4600 Zentner Stückgut beladener Kahn des
Schiffseigners Raſt aus Rogätz auf den Grund geſetzt werden, da
es leck geworden war. Jn Krumpa bei Mücheln ſiel ein kleines
Kind mit dem Geſicht in eine Pfütze und erſtickte, ehe Hilfe kam.

Jn Knapendorf bei Merſeburg ſind geſtern ſechs gefüllte
Scheunen, den Landwirten Danneberg und Lochner gehörig, und
das Arbeiterhaus des erſteren niedergebrannt. In Eisleben
wird ein neuer Kurſus für Handfertigkeits Unterricht für Knaben

eingerichtet. Der erſte Kurſus iſt mit Erfolg beendet worden.
Jn Weißenfels ertränkte ſich der Schneider H. in der Saale,
um das häusliche Elend nicht mehr mit anſehen zu müſſen. Seine
an hat 12 Kinder. Zum Selbſtmord hätte der verzweifelte

ann nicht greifen ſollen. Bei Kattau (Lobejün) iſt Mon-
tag früh ein Weizendiemen, der von vierhundert Schock enthielt,
abgebrannt. Der Arbeiter Schoch aus Beeſen iſt am Sonn-
ßer auf Grube v. d. Heydt verunglückt. Er erlitt einen Rippen

ruch.

Verſammlungen.
Der Arbeiter-Bildungsverein hält Mittwoch abend im

Kühlen Brunnen ſeine Mitgliederverſammlung ab.
Donnerstag abend findet in der Moritzburg eine Maurer-

verſammlung ſtatt mit einer ſehr wichtigen Tagesordnung; es
wird u. a. die Abrechnung über den Streik gegeben werden.

Der ſozialdem. Verein hält Donnerstag abend die Sitzung
ab, welche vorige Woche der öffentlichen Parteiverſammlung halber
ausfallen mußte.

Verſammlungsberichte.
Sonnabend den 21. September tagte eine öffentliche Zim

merer-Verſammlung. Zunächſt ſprach Genoſſe Krüger über
Was nützt uns die Organiſation und was lehren uns die Streiks
Redner ſprach ſich über die verſchiedenen Organiſationsformen aus,
die dazu beitragen, die Organiſation zu ſtärken und kam dann auf
die Faktoren zu reden, mit denen die Organiſationen zu kämpfen
haben. Er ermahnte die Kameraden, dafür zu ſorgen, daß alle
Kameraden ſich der Organiſation anſchließen und daß doch die
Zimmerer ein bißchen mehr aus dem Schlaf aufrütteln. Haben
wir erſt eine ſtarke Organiſation, ſo iſt es ein leichtes, mit dem
Unternehmertum zu verhandeln. ohne in den Lohnkampf treten zu
müſſen das beweiſen uns verſchiedene Städte die glänzende Siegeerrungen haben, weil ſie eine ſtramme Orgariſation hatten, waß

rend hier in Halle viel zu wünſchen übrig bleibt. Hierauf gelangte
folgende Reſolution zur einſtimmigen Annahme: Die heute in
Faulmanns Reſtaurant ſtattfindende öffentliche Verſammlung der
Zimmerer iſt mit den Ausführungen des Referenten voll und ganz
einverſtanden und verſpricht mit allen Kräften dahin zu wirken,
die Organiſation ſo zu ſtärken, daß wir im Kampf gegen dasKapital zu jeder Feit gewappnet daſtehen. Bei der Kaſſierer-

wahl entſpann ſich eine lebhafte Diskuſſion und es traten
ten zu tage, die man wirklich von einem aufgeklärten Arbeiter nicht
B7 erwarten ſollen. Das ſind meiſt ſolche Perſonen, die eine

rganiſation mehr ſchädigen als ihr nützen und die, wenn die
Kanonenkugeln kommen, ſich hinter die Schanzen zurückziehen. Zu
Reviſoren wurden die vier Kameraden M. Sch. und G. ge
wählt. Zuletzt wurde der Antrag angenommen, in der nächſten
öffentlichen Verſammlung die Wahlen für die Ehrenämter vorzu
nehmen. Schluß der Verſammlung 11*, Uhr. P. B.

Aus dem Serigtsſasl
Halle, 23. September. Heute begann am hieſigen Landgericht

die 5. diesjährige Schwurgerichtsperiode. Den Vorſitz führt Herr
Landgerichtsdirektor Crönert; als Beiſitzer fungierten die
Herren Landgerichtsrat Behm und Amtsgerichtsrat Braun.
Die Staatsanwaltſchaft war vertreten durch den Herrn Heine-
mann. Nach Ausloſung der Geſchworenen wurde verhandelt
gegen den 23 jährigen Handarbeiter Albert Petzold aus Roedchen
bei Leimbach, geb. in Rammelburg. Der ſchon im Jahre 1893
wegen Sittlichkeitsverbrechen mit 1 Jahr Zuchthaus vorbeſtrafte
Angeklagte ſtand wiederum wegen Sittlichkeitsverbrechen unter
Anklage, das er am 22. Juli d. J. auf der Flur zu Leimbach
un einem 16jährigen Mädchen begangen hat. Die Verhandlung
entzog ſich der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der
Angeklagte nach dem Spruche der Geſchworenen des Sittlichkeits
verbrechens nach S 177 des Str. G. B. (Notzucht) für ſchuldi
befunden und zu 3 Jahren Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt
verurteilt wurde.

In der zweiten Sache, ebenfalls Sittlichkeitsverbrechen betreffend,
wurde die Oeffentlichkeit auch ausgeſchloſſen. Hierzu erſchien als
Angeklagter der 19 jährige Bergmann Richard Bergmann aus
Eisleben, wegen unſittlicher Handlungen ſchon einmal vorbeſtraft.
Dem Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, im Monat Juni d. J.
auf dem Fahnenhügelswege zwiſchen Helbra und Eisleben einem
15 jährigen Mädchen unter Drohungen und Mißhandlungen Ge-
walt angethan zu haben. Auf die des Mädchens wurde
der rohe Patron ſofort nach der That von zwei Landarbeitern
feſtgenommen. Der Angeklagte wurde nach i der
Oeffentlichkeit der verſuchten Notzucht nach 5 177 des St. G. B.
für ſchuldig erklärt und unter Verneinung mildernder Umſtände
zu 2 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Schöffengericht. Mehrere Metallarbeiter beabſichtigten
in der Nacht vom 23. Juni, von einem ſogen. Geſellenſchmaus
kommend, im Café Roland auf dem Markte noch einmal umzu-
kehren. Vor der Thür gerieten ſie mit einem Ehepaar und
mehreren anderen Perſonen in Streit, in deſſen Folgen eine hoch
ſchwangere Frau gegen den Leib getreten wurde. Jn der dieſer-
halb am Sonnabend wegen Körperverletzung verhandelten Straf-
ſache erhielt der Schmied Schröder 1 Jahr und zwei weitere
rege 4 bezw. 5 Monate Gefängnis. Schröder wurde ſofort
verhaftet.

Aus dem Keirche.
Berlin. Beſtätigt hat der Oberpräſident das Verbot der

Aufführung des ſozialen Dramas „Sünder, Gerechte“ von Eugen
Löwen. Das Stück greift dem Ordnungsgeſinde etwas ſcharf an
die Nieren, und dort iſt die herrſchende Geſellſchaft ſehr kitzlich.
Bei der Zwangsverſteigerung des Hammerſteinſchen Grund
ſtückes Zimmerſtraße 92 93 fielen geſtern 128 500 M. aus, da das
Grundſtück mit 731600 M. belaſtet war, aber nur 603 100 M. ge-
löſt wurden. Unzucht und Hurrapatriotismus gehen
getreulich Hand in Hand. Die Mädchenkneipen hatten am Sedan-
tage mit am patriotiſchſten illuminiert und geflaggt, und das be-
rüchtigte Cafe National, ein Fleiſchmarkt erſter Güte, hat ſämt-
liche 200 Kriegs und Siegesdepeſchen von 1870 an ſeinen Fenſtern
ankleben laſſen. So iſt's recht; der Patriotismus iſt ſchon längſt
ur feilen Dirne geworden darum müſſen die Dirnen auch in
Jatriotismus machen.
St. Johann. Ein Brand zerſtörte vollſtändig das Förder-

maſchinengebäude nebſt dem Mittelbau zu der Grube Camphauſen.
Die Kohlenförderung iſt für einige Wochen eingeſtellt. Der Schaden
iſt ſehr beträchtlich.

Metz. Ein Offizier verbrannte ſich furchtbar Mund und Gau-
men, als ihm in der Kantine ſtatt eines Schnapſes eine hoch
gradige Eſſig- Eſſenz verſehentlich verabreicht worden war. Ein
d Werenonier vom 31. Art. Reg. wurde von einem Geſchütze tot
gefahren.

Potsdam. Auf dem Militärſchießplatz zu Sperenberg wurden
zwei Soldaten durch abrutſchende Eiſenſchienen tödlich verletzt, ein
dritter kam mit leichteren Quetſchungen davon.

Pößneck. Ein heiterer Druck ſehler findet ſich im hieſigen Tage
blatt. Es berichtet nämlich: „Zu den letzten in Fried
richsruh (ſtatt Friedrichsroda) zählten die Herren Bebel, Liebknecht
und Eugen Richter.“

Leipzig. Zu den ſächſiſchen Landtagswahlen haben die
Nationalliberalen ihren Wahlaufruf erſcheinen laſſen. Es iſt be-
zeichnend, daß eine ihrer Hauptforderungen auf Beſchränkung der
politiſchen Freiheit hinzielt. Sie wollen das ſächſiſche Vereins-
und Verſammlungsrecht noch ſchlechter machen, als es ohnehin
ſchon iſt, indem ſie den Ausſchluß jüngerer Leute mindeſtens bis
zur Volljährigkeit von politiſchen Verſammlungen verlangen

Schmalkalden. Ein Triumph im Zeitalter der So-
dte m. Wie bürgerliche Blätter berichten, hat im hieſigen
andkrankenhaus ein 97 jähr. Handwerksburſche Namens Seiler
Aufnahme r 97 Jahre auf Landſtraße liegen betteln
müſſen krank werden als Kurioſum veröffentlicht Groß-
artig!



Vermiſchtes.
Der Nil ſteigt heuer zu beängſtigender Höhe. Aller Wahr-

ſcheinlichkeit nach wird er in kurzem bei Kairo die Höhe von 24 Pik,
etwa 18 Meter, erreicht haben. Mit dem Augenblick, in welchem
dies geſchieht, tritt das Dekret vom Jahre 1887 in Kraft, nach
welchem alle Fellachen verpflichtet ſind. im Wege der Fronarbeit
an den Ufern des Nils zu wachen, damit Ueberſchwemmungen und
Dammbrüchen vorgebeugt werden kann.

Bei einem Booktsunglück ſind am Sonntag abend auf dem
Genferſee ſechs Perſonen ums Leben gekommen. Ein mit 3 Herren
und 5 Damen beſetztes Segelboot, das keine Lichter führte, wurde
vor dem Hafen des Ortes Cologny durch das Dampfboot „Aigle“
in den Grund gebohrt. Trotz raſcher Hilfe von ſeiten des Dampfers
und anderer Boote wurden nur 2 Männer gerettet.

Standesamtlihr Vathrighten.
Halle, den 23. September.

Aufgeboten: Der Geſchirrführer Karl Sonneck und Henriette
Gräbe (Landwehrſtr. 4 und Magdeburgerſtr. 17). Der Schloſſer

oſeph Niemczyk und Eliſabeth Löſche (Thorſtraße 25). Der
etallformer Karl Rudolph und Lina Röder (Mötzlicherweg 7

und Leipzigerſtraße 90). Der Handarbeiter Auguſt Spengler und
Friederike Keßler Mittelwache 1 und Magdeburgerſtraße 34). Der

Schneider Friedrich Mucke und Anna Scherping (Martinſtraße 21
und Wörmlitzerſtraße 105). Der Tiſchler Ferdinand Spieß und
Hedwig Schweikart (kleine Steinſtraße 2 und Mühlgaſſe 7). Der
Wagenführer Oskar Booſt und Minna Kiele (Magdeburgerſtr. 28
und Werben). Der Uhrmacher Eugen Fey und Helene Marpert
(Beuthen, Oberſchl.). Der Kernmacher Richard Brand und Eliſa-
beth Wels (Giebichenſtein). Der Schneider Paul Eſchke und
Auguſte Rückert (Bernburgerſtraße 16 und Giebichenſtein).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Emil Wagner und Klara
Funke (Forſt und Lindenſtraße 77). Der Frieſeur Theodor Dolchund Klara Gittel (kleine Ulrichſtraße 5). Der Kapellmeiſter Hugo

Engelmann und Margarethe Glück Oleariusſtraße 11 u. Herren
ſtraße 23). Der Kaufmann Ernſt Knöſel und Martha Haſe (Er
langen und Geiſtſtraße 66).

Geboren: Dem Schmied Hermann Rättig ein S. (Streiber-
ſtraße 32). Dem Handarbeiter Wilhelm Kottwitz ein S., Paul
Ernſt Wilhelm (Weingärten 38). Dem Lithograph Rich. Meyer
ein S., Richard Michael Reinhold Theodor (Heinrichſtr. 10). Dem
praktiſchen Arzt Dr. med. Konrad Frick eine T., Anns Magarethe
Gertrud Königſtraße 90). Dem Handarbeiter Richard Hierl ein
Sohn, Louis Karl Richard (Mühlberg 4). Dem Verſichernngs-
beamten Paul Dümke ein Sohn, Ernſt Paul Hermann (Germar-
ſtraße 7). Dem Werkmeiſter Friedrich Model ein Sohn, Kurt
(Merſeburgerſtraße 29). Dem Eiſengießer Blaſius Eſer eine T.,

a (Blücherſtraße 15). Dem Maler Robert Müller ein S.,
Paul Karl (Karlſtraße 21). Dem Kellner Hermann Kauſe ein S.,
Otto Fritz Alferd (große Steinſtraße 31). Dem Seiler Friedrich
Großmann ein Sohn, Richard Walther Friedrich (Steinweg 45).
Dem Maurer Guſtav Schütze Zwillingstöchter, Lucie Margarethe
und Alice Katharine (kleine Ulrichſtraße 8). Dem Fulrherrn
Louis Schröder ein S., Auguſt Louis Max Walther (Hermann
ſtraße 26). Dem Fabrikarbeiter Paul Erfurt ein S., Karl Walther
(Lerchenfeldſtraße 11). Dem Werkmeiſter Karl Weidlich ein S.
(Göbenſtraße 3).

Geſtorben: Des Zimmermann Guſtav Küſtenbrück S. Paul,
5 Mon. (kleine Ulrichſtraße 31). Des Schmied Hermann Rättig
S., 5 Min. Streiberſtraße 32). Des Schneider Johann Schmidt
T. Anna, 2 Mon. (Trödel 16). Der Kaufmann Otto Krauſe,
25 J. (Trödel 3). Des Bürſtenmacher Otto Gaßler Ehefrau
Eliſabeth, geb. Eckhardt, 29 J. (Jakovſtr. 45). Der Telegraphen-
arbeiter Albert Kieſewetter, 40 J. (an der Univerſität 9). Der

n Albert Vetter, 32 Jahre Wuchererſtr. 21).
Des Handarbeiter Auguſt Höhne S. Kurt, 10 M. (Schloſſer-
ſtraße 16). Der Handelsmann Wilhelm Barth, 72 J. (3. Vereins
ſtraße 10). Des Dachdecker Reinhold Stummer T. Luiſe, 9 M.
(Heinrichſtraße 11). Des Werkmeiſter Karl Weidlich S., 13 Std.
(Böbenſtraße 3).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz ehmann in Halle.

Fardinen Teppiche,
Portierenstoffe,

Läuferstoffe.

Billigſte

Preiſe! wo

Donnerstag den 26. September abends Uhr

Sozialdemokr, Verein für Halle u, Vmg,

im Lokale des Genoſſen Grothe („Kühler Brunnen“)

Versamumumge.

II. IW m n
m

Leipzigerſtraße 89.

Tagedsordnung: 1. Die bevorſtehenden Stadtverordneten und Gewerbe Sgerichtswahlen. 2. Verſchiedenes. tJn anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung wird ein zahlreicher Be- e

ſuch der Genoſſen erwartet Der Vdrftand.
Deffentliche Maunrerverſammlung

Donnerstag den 26. d. M. abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg
Tagesordnung 1. Rechnungslegung vom Streik und Bericht

der Reviſoren. 2. Die Gewerbegerichtswahl. 3. Die Antwort des
Gewerkſchaftskartell auf unſeren Streik.

Um zahlreiches Erſcheinen aller Maurer erſucht
Der Vertrauensmann.

A. B. Vo o 0
Mittwoch den 25. d. M. abends S Uhr

r Mitglieder-Verſammlung. R.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Dr. med. Cohn über das

Weſen der Heilkunſt und des Naturheilverfahrens. 2. Bericht der
Lohnkommiſſion. 3. Beſchlußfoſſung über einzuführende Kurſe. 3. Verſchiedenes
und Fragekaſten.

NB. Die Uebungsſtunden der Geſangsabteilung finden jeden Dienstag
abends 9 Uhr im Vereinslokal, die der Turnabteilung jeden Dienstag und Frei-
tag in Faulmanns Reſtaurant, Gartenſtraße 10, und können ſich Freunde den
Abteilungen dort anſchließen Der Vorſtand.

7 olz Pantoffel- Fabrik
von

6 h c f b6Druder FrICA6,
Hiermit beehren wir uns anzuzeigen, daß wir in Halle a. S. eine

v h
CHolzpantoffel- Fabrik

e
errichtet haben. Wir bitten um freundliche Unterſtützung unſeres jungen
Unternehmens und wird es ſtets unſer eifriges Beſtreben ſein, uns das
Vertrauen unſerer werten Kunden durch Lieferung guter Ware zu erwerben.

Hochachtungsvoll Gebr. Frio u e t scuern 77

Froödes Gaſthaus, Deſlitſch
Gartenreſtaurant mit Kegelbahn großer Konzert- und Ballſaal.

Empfehle meine Lokalitäten bei Ausflügen e. zur geneigten Benutzung.
V Gute Küche ff. Biere und Weine. W

G. Fröde.

Auf Aal
liefert Möbel Spiegel- und Polſterwaren, fertige Betten,
Bettfedern, Regulatore, Uhren u. ſ. w., ebenſo Herren und
Knaben-Anzüge, Kleiderſtoffe, fertige Wäſche e. gegen geringe
Anzahlung, billigſt C. Neugebauer,

Waren-Kbzahlkungs- Geſchäft
Alte Promenade 35.

Holzpantoffelfabr. v. D. GründlerWalhalla Theater. ts en gros. Lager und Verkauf en detail.
Direktion Rieharäà Bubert. Gut und danerhaft gearbeitete Holz

Neuer Spielplan! pantoffeln, Plüſch Sammet u. Kord-
4 pantoffeln zu den billigſten Fabrikpreiſen.

Die Dinus-Truppe (6 Perſonen S
Elite- Parterre Akrobaten. LittieWelda, Bravo Gymneſite am S T7uch-,
ſchwebenden Trapez. Herr Gustav W RBuckskin- u. Cheviot-Lunck, Bauchredner mit automatiſchen ß neriot
Figuren. Herr Henry a S Resteharakreriſtiker und Jmitator. e r zu Poſſ n Neuheiten f. Herrenanzüge,Fletohers, exzentriſche Bravour Roll einzelne Hosen und Jacketts.

Eleg. Reste t. Kittel, Höschen
und Anzüge stets gr. Auswahl.

ſchuhläufer. Fräulein Elvira Sieh-
ner, Lieder und Konzertſängerin.

Josef Modl, Wiener Original
eſangshumoriſt.

S Schlachtefeſt Wheute Mittwoch bei

ultze
Merſeburgerſtr. 50, Ecke Schmiedſtr.

verkauft trotz der erhöhten Branntweinſteuer ſeinen allgemein an-
erkannt guten

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans lulius Rahn.

Mittwoch den 25. September.
11. Vorſt. 9. Abonnem. Vorſtellung.

Farbe: weiß.
Anfang 7 i Uhr. Ende 10 Uhr.

Martha
oder: Der Markt zu Richmond.

Romantiſch komiſche Oper in 4 Akten
von F. Flotow.

In Szene geſetzt vom Regiſſeur J. Kaula.
Dirigent: Kapellm. Dr. Leop. Schmidt.

Perſonen:
Lady Harriet, Durham,Ehrenſtüatein der Kö-

nigin. S. Schichhardt.Nanchy, ihre Vertraute Em. Breithaupt.
Lord Triſtan Micklefort,

ihr Vetter Johann Kaula.
Lyonel Arno Faber.Plumket, ein reicher

Pächter Fritz Derſchuch.
Der Richter zu Richmond Max Gillmann.

Erſte Frida Bohnſach.Zweite Magd M. Bergmann.
Suite Irr eErſter z Gottfr. Greger.Zweiter Pächter [gonx. Schroter.

Erſter C. Markgraf.Zweiter Dienerd. Lady Karl Fiſcher.
Dritter Arthur Runge.
Gerichtsſchreib., Pächter, Mägde, Knechte,
Jäger, Pagen im Gefolge der Königin

rt der Handlung: Teils auf dem Schloſſe
der Lady, teils zu Richmond.

Regierung der Königin Anna.
Nach dem 2. Akte findet eine längere

Pauſe ſtatt.

Donnerstag den 26. September.
12. Vorſt. 3. Vorſt. außer Abonnem.

Emilia Galotti.
Trauerſpiel in 5 Akten v. G. E. Leſſing.

Speise-Kartoffoln,
Zum Winterbedarf empfiehlt alle

beſſeren Sorten Speiſe- Kartoffeln.
Lieferung frei Haus.

Franz Enke, Friedrichsplatz.
6 Pfd. Brot für 50 Pfg.

F. Wehber, Germarſtraße 7. a Geiſtſtraße 46. Harz 12.

dhäuſer

hrauntwein
nach alter ſolider Brennart hergeſtellt,

das Liter mit 4 O Pf.

5 SAus den amtlichen Bekanntmachungen.
Die Unterſtützung für erwerbsunfähige oder unterſtützungsbedürftige

Teilnehmer am 70er Kriege werden nach folgenden Beſtimmungen bewilligt:
s 1. Die Beihilfen betragen jährlich 120 .4 und werden monatlich im

voraus gezahlt.
Dieſelben unterliegen nicht der Beſchlagnahme.

2. Ausgeſchloſſen ſind:
a) Perſonen, welche aus Reichsmitteln geſetzliche Jnvalidenpenſionen

oder entſprechende ſonſtige Zuwendungen beziehen;
b) Perſonen, welche nach ihrer Lebensführung der beabſichtigten

Fürſorge als unwürdig anzuſehen ſind;de gen welche ſich nicht im Beſitze des deutſchen Jndigenats
efinden.

Bei gleicher Anwartſchaft entſcheiden für den Vorzug in nachſtehen-
der Reihenfolge in der Regel:
a) Auszeichnung vor dem Feinde,
b) die frühere Feldzugsperiode, an welcher der Bewerber teilge

nommen hat,
das höhere Lebensalter.

S 4. Die Zahlung der Beihilfen iſt einzuſtellen, ſobald eine der Voraus
ſetzungen weggefallen iſt, unter denen die Bewilligung ſtattgefunden hat.

Geſuche find bis zum 1. Oktober unter Beilegung der nötigen
Papiere auf Zimmer Nr. 9 im Militärbüreau Schmeerſtraße 1, Il
einzureichen. Ein ärztliches Atteſt über die gänzliche und dauernde Erwerbs-
unfähigkeit muß gleichfalls beigelegt werden.

Die Perronſperre wird vom 1. Oktober ausgedehnt auf die Strecken
Wannſee Belzig Sangerhauſen Nordhauſen Halle Rieſtedt, Kottbus
Guben, Königswuſterhauſen Görlitz, Lübbenau--Kamenz (ausſchl.), Frank-
furt a. O. Großenhain (ausſchl.).

Unterſtützung von Soldatenwitwen! Witwen und Waiſengeld für
Hinterbliebene ausgeſchiedener Militärperſonen wird nur dann gezahlt, wenn der
Tod des Ehemannes oder Vaters die Folge einer im Dienſt erlittenen Be
ſchädigung iſt (letzteres iſt durch ärztliches Atteſt nachzuweiſen) und der Be-
treffende vor Ablauf von 6 Jahren nach der Entlaſſung aus dem aktiven Dienſte
verſtorben iſt. Geſuche ſind im Militär Büreau, Schmeerſtraße 1, II, Zimmer
Nr. 9, abzugeben.

9

re

Eine ältere r wird geſucht
öckſtraße 12, Hinterh.

Suche ſofort tüchtige Knechte und
Mädchen b. h. L. Fr. Kunth, Leipzigerſt. 18.

woöozuergebenſteinladet
C. Trübenbach, Leſſingſtr. 36. Ein Kleiderſchrank wird zu kaufen ge

Böllbergerweg 14, 1 Tr.SEnvoiſo- ſuchtSpeiſe Kartoffeln, Ein Zweirad (Pneumatik), faſt neu,
die ſo beliebten blaßzroten u. Neu yreisw z. verk. Trödel 17, 2 Tr.
ſtädter ſind eingetroffen und empfehle rſolche billigſt zum Winterbedarf. Ein Winterüberzieher für 6 z.

verkaufen Langeſtraße 6, H. r.F. Weher, Germarſtraße 7,
früher Gütchenſtraße. H. Strohhut S. abend in der Ulrichſtr.

gefunden. Abzuh. Lerchenfeldſtr. 20, I.Umzüge Wohn. bis 70 Thlr. f. 2 ältere Leute
werden billigſt per Federwagen aus- geſ. Off. in der Expedition erbeten.
geführt E. Bodenstein, Anſt. Schlafſtelle Steg 2.Reilſtraße 106, H. 1 Tr.

Heute Mittwoch

Schlachtefeſt,

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Don der Hakeſchon Soueſſercſchafen Buchdruchertä (e. G. m. b. H.), Halle.
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